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immer schlecht auf Er¬
den— diejenigen aus¬
genommen, welche star¬
ker sind als die Macht
des Guten. Stutzt war
schwächer.
Schließlich verdarb

er es auch mit der
letzten, die ihm bisher
noch immer gut ge¬
blieben — mit meiner
Mutter. Er war durch
das offene Fenster in
die gute Stube ge¬
flattert und hatte das
frisch mit teurem Sei¬
denrips überzogene So¬
fa fo fürchterlich zuge¬
richtet, daß die Mutter,
als sie diese grauen¬
volle Bescherung ent¬
deckte, unter Tränen
die Hände über dem
Kopf zusammenschlug.
Es war ein Anblick,
den auch die barm¬
herzigste Frauenseele
nicht ertrug.
Papa, der bei Mut-

ters Jammer in Schreck
herbeigesprungen kam,
sagte „Na also!" und
kehrte wieder in die
Kanzlei zurück.
Stutzi brauchte, um

aus der guten Stube
zu kommen, nicht
bogenförmig zu wan¬
dern. Er verließ sie
diesmal in einer ziem¬
lich geraden Linie,
ohne sich seines rosen¬
roten Stelzfußes dabei
bedienen zu müßen.
Und als die Mutter
das Fenster verrie¬
gelte, schalt sie er¬
bittert: „Jetzt kommst
du mir aber nimmer
herein! Du Bestie!"

Am Abend saß Stutzi wieder im Oleander¬
baum, dessen Erde und Wurzeln sich im Ver¬
laufe der letzten Wochen mit einer weißgrauen
Patinaschicht überzogen hatten.

Diese letzte Zufluchtsstätte verwehrte man
dem Übeltäter nicht. Früh am Morgen mußte
er aus dem Haus und durfte erst spät am Abend
wieder herein.
So war er sich selbst überlassen, und es blieb

Hochthron bei Berchtesgaden.

Pechvogel, auf tragikomische Weise dem irdischen
Jammer entrann. Doch wenn ich heute sein
Charakterbild aus dunklen Versunkenheiten
heraufbeschwöre und die mir erinnerlichen Züge
seines Lebens aufmerksam betrachte, kann ich
mich trotz allem verspäteten Erbarmen nicht
täuschen darüber: daß Stutzi ein unverträg¬
liches, spitzbübisches, brutales, dreckspritzendes
und boshaftes Luder war. Den Bösen ergeht es


